
324 Des Königs Freunde; der alte Zieren.

1744 ließ er den Bau dieses Schlosses beginnen. Das erste, was ausgeführt
wurde, war sein Grab auf einem offenen Platze, den Fenstern seines späteren
Studirzimmers gegenüber. „Quand je serai lä7 je serai sans souci“
(wenn ich erst da liege, werde ich ohne Sorge sein), sagte der König einst,
auf die neu erbaute Gruft deutend, und dies wurde die Veranlassung zur
Benennung des gleich darauf erbauten, berühmten Schlosses. Zu den sechs
Terrassen, welche vor demselben angelegt wurden, sowie zudem Gebäude
selbst zeichnete Friedrich eigenhändig den Grundriß. Als es beendigt war,
ließ er mit goldenen Buchstaben die Inschrift Sans - Souci darauf setzen und
bezeichnete sich selbst auf dem Titel seines Werkes: „Denkwürdigkeiten zur
brandenburgischen Geschichte" als Philosoph von Sans-Souci. Am
1. Mai 1747 wurde das schöue Schloß bezogen und mit einer Tafel von
200 Gedecken und mit großem Concert eingeweiht. Hier hat Friedrich seine
schönste Zeit als Mensch, seine wichtigste als Regent verlebt: hier ist der
heilige Boden, welchen Preußen und Nichtpreußen ewig gern betreten und
ehrfurchtsvoll betrachten werden.

In Sanssonci vereinigte Friedrich den Kreis von Männern um sich,
denen er sein besonderes freundschaftliches Vertrauen schenkte. Außer den¬
jenigen, welche ihm aus der schönen Rheinsberger Zeit geblieben waren, zog
er bald neue Freunde heran. Der liebste unter allen war ihm der Marquis
d'Argens, aus der Provence gebürtig, welcher durch Verfolgungen, die
ihn wegen seiner freien Gesinnung trafen, genöthigt gewesen war, sein Vater¬
land zu verlassen. Die Leichtigkeit und Anmuth seines Benehmens, sowie die
feine Bildung seines Geistes, besonders aber die große Hingebung an den
König machten ihn in kurzer Zeit zu dem intimsten Vertranten desselben.
In dem umfangreichen Briefwechsel, welchen Friedrich aus der Ferne mit
ihm unterhielt, bespricht er mit der größten Offenheit und Unbefangenheit alle
wichtigen öffentlichen und persönlichen Verhältnisse. Auch hatte er dem
Marquis ein Begräbniß neben dem seinigen auf Sanssouci bestimmt; der¬
selbe kehrte aber im Alter nach Frankreich zurück. Unter den Gesellschaftern
aus früherer Zeit blieb dem Könige der Baron Pöllnitz wegen seiner un¬
erschöpflichen Laune und geselligen Liebenswürdigkeit immerdar sehr angenehm,
aber bei seinem leichtsinnigen Wesen vermochte er niemals das wirkliche Ver¬
trauen Friedrichs zu gewinnen. Unter den militärischen Freunden desselben
sind vorzüglich der General von Winterfeldt und die beiden Schotten
Georg und Jacob Keith (der Feldmarschall) zu erwähnen, welche als
Anhänger der nerjagten Stuarts ihr Vaterland verlassen mußten, von Fried¬
rich aber als tüchtige Krieger sehr freudig aufgenommen wurden. Besondere
Ehre erwies der König dem alten Zieten: schon im Kriege hatte er überall
die größte Rücksicht für ihn beobachtet. Als er einst mit den Grenadieren
seiner Garde bis spät in die Nacht marschirt war, ließ er endlich Halt machen
und Feuer anzünden. Er selbst wickelte sich in seinen blauen Feldmantel und
setzte sich auf einige Kloben Holz zum Feuer, um ihn und neben ihm feine
Grenadiere. Nachher kam auch Zieten und setzte sich zum Könige ebenfalls
aus einen Kloben Holz. Beide sehr müde, entschlummerten bald; der König
schlug jedoch öfter die Augen auf, und bemerkend, daß Zieten von seinem
Sitze heruntergesunken war und ihm ein Grenadier ein anderes Holzscheit


